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Nr. 80.

Deutſche Militärjuſtiz.
Am 9. März 1893 wies der Abgeordnete Kunert in

der 62. Sitzung des Reichstages bei ſeinem ſcharfen Angriffe
auf die militäriſche Gerichtsbarkeit nach, daß es ſich nicht
um einzelne Fälle, ſondern um ein Syſtem dra
koniſcher Miß handlungen der Soldaten handelt, die
fortwährend in die Erſcheinung treten, die als integrierender
Teil des Militarismus ſelbſt zu betrachten ſind. Es iſt
zweifellos, daß ein organiſcher, d. h. ein notwen
diger Zuſammenhang vorhanden iſt zwiſchen den mili-
täriſchen Mißſtänden, die damals zur Sprache kamen, und
dem heutigen militäriſchen Syſtem. Zur Regel und
Methode dieſes Syſtems gehört es auch, daß eine Art
Allmacht der Vorgeſetzten unterſtützt und groß
gezogen wird, während etwa der gegenteilige Zuſtand
für die Untergebenen erſtrebt wird. So erklärt es ſich, daß
das Militär-Strafgeſetzbuch härtere Beſtimmungen für den
Untergebenen, gelindere für den Chargierten hat,
und daß die kriegsgerichtlichen Erkenntniſſe verhältnismäßig
niedrige Strafmaße feſtſetzen, ſobald z. B. Unteroffiziere in
Betracht kommen.

Für dieſen letzteren Umſtand führte unſer Genoſſe damals
eine gactzze Reihe ſchlagender Beiſpiele an, die einer reichen
ar kriegsgerichtlicher Erkenntniſſe entnommen waren.

ines dieſer Erkenntniſſe, das für die vorſtehend kundgegebene
Anſicht beweiskräftig ſein dürfte, hat den folgenden Wortlaut:

Erkenntnis.
Jn der Unterſuchungsſache gegen:
1. den Sergeanten Auguſt Heidemeyer,
2. den Unteroffizier Johann Dombrowsly und
3. den Unteroffizier Friedrich Otto Neumann,

ſämtlich der 5. Kompagnie Jnfanterie- Regiments Nr. 140,
hat ein von der 4. Diviſion befohlenes, zu Bromberg zu-
ſammengetretenes, einwandfreies, legal ermahntes und ver-
eidigtes Kriegsgericht in ſeiner Sitzung vom 16. Februar 1891
den Akten und Geſetzen gemäß zu Recht erkannt,

daß die Angeſchuldigten, und zwar:
1. Sergeant Heidemtyer wegen Mißbrauchs der Dienſt

gewalt mit Degradation vom Sergeanten zum Gemeinen und
1 Jahre 6 Monaten Gefängnis,

2. Unteroffizier Dombrowsely wegen Mißbrauchs der Dienſt
gewalt und vorſätzlicher körperlicher Mißhandlung und Be-
leidigung eines Untergebenen mit Degradation vom Unter
offizier zum Gemeinen und 1 Jahre 6 Monaten Gefängnis,

3. Unteroffizier Neumann wegen Mißbrauchs der Dienſt
gewalt mit Degradation vom Unteroffizier zum Gemeinen
und 1 Jahre Gefängnis zu beſtrafen.

Von Rechts
Gründe.

1. Auguſt Heidemeyer iſt geboren om 80. September 1863 zu Weitmar,
Kreis Bochum, evangeliſch, Bäcker, am 8. Oktober 1801 bei der Unter
offizierſchule Biebrich eingetreten, am 1. Oktober 1884 der 4. Kom
pagnie 8. Weßfäliſchen Jnf.Regts. Nr. 57 zugeteilt, am 1. April 1887
zur 13. Kompagnie Niederrheiniſchen Füſilier Regiments Nr. 39 und
am 1. April 1890 zur 5. Kompagnie Jnfanterie- Regiments Nr. 140
verſetzt, am 11. September 1884 zum Gefreiten, am 11. Dezember 1884
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Jetzt kam Eſperanza in nervöſer Aufregung zurück, denn
er fürchtete das Mädchen eben ſo ſehr, als er es bewunderte.

Er hatte nur einen Revolver auftreiben können und den
ſelben Folly überreichend ſagte er:

„Vorſicht; Se zwei Schüſſe ſind noch geladen.“
„Bringen Sie nichts Beſſeres, als dieſes Spielzeug

fragte ſie verächtlich.
„Nein, und dies fand ich nur durch Zufall, die Barrikade

am ClichyPlatz hielt ſich heldenhaft, aber ich fürchte, die
Uebermacht erdrückt ſie.“

Folly preßte die Hand aufs Herz, war die Barrikade ge
fallen, dann mochte die ganze Welt verſinken. Niemand hatte
es ihr geſagt und doch ahnte ſie, ja ſah es deutlich vor ſich,
daß der erſte, der auf der verhängnisvollen Schanze ge
fallen, Richard Vane geweſen ſei auf ſeinen Lippen der
Ruf nach Freiheit, die Bruſt zerriſſen von den mörderiſchen
Kugeln der Schergen.

Vierzigſtes Kapitel.
Gegen fünf Uhr am Nachmittag des 23. Mai war es auf

dem ClichyPlatz wieder ruhig. Nur das Stöhnen der Ver
wundeten und Sterbenden, welche unter den Trümmern der
Barrikaden lagen, klangen ſchauerlich über den weiten Raum.
Aus den angrenzenden Straßen ertönte das Knattern ver
einzelter Schüſſe, mitunter auch noch eine volle Gewehrſalve.
Das Werk der Rache war im Zuge. Mancher arme Bluſen
mann, bei dem man nichts Belaſtenderes fand, als einen
pulvergeſchwärzten Daumen, wurde gegen eine Mauer geſtellt
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zum Unteroffizier und am 11. November 1888 zum Sergeanten be-
fördert, hat ſich „recht gut“ geführt und iſt zweima mit Kaſernen
arreſt und einmal kriegsgerichtlich mit 10 Tagen mittlerem Arreſt
wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt durch Mißhandlung eines Unter
gebenen vorbeßraft.

2. Johann Dombruweky iſt geboren am 6. Januar 1869 zu Bur-
dungen, Kreis Neidenburg, evangeliſch, ohne Gewerbe, am 6. Oktober
1886 bei der Unteroffizierſchule Marienwerder eingeſtellt, am 1. Oktober
1889 der 13. Kompagnie Niederrheiniſchen Füſilier- Regiments Nr. 39
überwieſen, am 1. April 1870 zur 5. Kompagnie Infanterie Regiments
Nr. 140 verſetzt, am 10. September 1889 zum Gefreiten und am
1. Dezember 1889 zum Unteruffizier beſördert, hat ſich „recht gut“
geſührt und iſt noch nicht vorbeſtraft.

3. Friedrich Otto Neumann iſt geboren am 9. April 1871 zu Jnſter
burg, Kreis Gumbinnen, evangeliſch, war vom 11. Oktober 1880 bis
30. September 1885 im Knabenhauſe und von da bis 30. September
1888 bei der Militärſchule des Königlichen großen Militär Waiſen
hauſes, trat am 1. Oktober 1888 bei der 13. Kompagnie Nieder
rheiniſchen Füſilier- Regiments Nr. 39 ein, wurde am 1. April 1890
zur 5. Kompagnie Jnfanterie- Regiments Nr. 140 verſetzt, hat ſich
„ſehr gut“ geführt und iſt noch nicht vorbeſtraft.

Die 5. Kowpagnie Jnfanterie- Regiments Nr. 140 liegt im Quartier-
haus Steinhilp. Jn demſelben Hauſe betreibt der Reſtaurateur Lüdtke
eine Schankwirtſchaft. Früher hatte derſelbe auch die Kantine der
Kompagnie, welche von der letzteren aber am 1. Oktober 1890 in
Selbſtbewirtſchaftung übernommen wurde. Am 13 Dezember befanden
ſich die Musketiere Frieske und Hein in der Schankſtube von Lüdtk:.
Dies bemerkte Unteroffizier Dombrowsky und rief den Frieske auf ſeine
der Schankſtube gegenüber liegende Stube. Als Lüdtke dies ſah, ſtellte
er ſich in der Annahme, daß Dombrowsky den Frieske wegen des Be
ſuches ſeiner Wirtſchaft zur Rede ſtellen wolle, vor die Thüre und
hörte nun, daß Dombrowsky auf ſeiner Stube rief: „Hund verfluchter,
wie kannſt Du dort hingehen, weißt Du nicht, wo unſere Kantine iſt
Hierauf hörte er ein Klatſchen, das von einer Ohrfeige herzurühren
ſchien. Gleich darauf ſah er, daß Dombrowsky die Thüre aufriß und
dem im Zimmer ſtehenden Frieske einen Stoß gab, daß terſelbe aus
7 Zimwer auf den Flur flog, wobei er noch äußerte: „Raus, Du

as
Von dieſem Vorfalle machte Lüdtke noch an demſelben Tage dem

Bataillonskommandeur Mitteilung, welcher den Kompagniechef ver
anlaßte, Thatbericht gegen den Unteroffizier Dombroweky einzureichen.
Ja dieſem am 15. Dezember 1890 eingereichten Thatbericht iſt nur
angeführt, „daß Lüdtke geſehen haben will, daß beim Oeffnen der
Thüre der p. Frieske von dem Unteroffizier Dombrowsky hinaus
geſtoßen wurde.“

Am 18. Dezember wurden ſowohl Dombroweky wie Frieeke von dem
i dungeſahrenden Offizier vernommen. Frieske hat hier zunächſt
erklärt:

„Geſchlagen oder geſtoßen hat mich Unteroffizier Dombrowsky nie-
mals. Am 13. Dezember bin ich in das Lokal von Lüdtke gegangen
und habe mir daſelbſt etwas Schnaps und Käſe gekauft. Unteroffizier
Dombrowsky, welcher mich aus dem Lokal herauskfommen ſah, ſagte
mir, ich ſollte doch in unſere Kantine gehen, welches den Vorteil hätte,
daß wir aus den in derſelben gewonnenen Ueberſchüſſen zu Weih-
nochten Geſchenke erhielten. Bei dieſer Gelegenheit hat mich der Unter
offizier auf ſein Zimmer geruſen und mir daſelbſt klar zu machen
geſucht, daß ich nicht im Jntereſſe der Kameraden und von mir ſelber
handelte, wenn ich im fremden Lokale Sachen kaufte, die ich in der
Kantine kaufen könnte. p. Dombrowsky faßte mich dann, nachdem
mir vorſtehende Belehrung zu teil geworden war, an der Schulter und
ſchob mich lachend mit den Worten: „Na, gehen Sie nicht mehr dahin“,
aus der Thür.

Dombrowsky erklärte: „Am 13. Dezember ſah ich, daß Musketier
Frieske, welcher zu meiner Rekruten Abteilung gehörte, aus dem Lokal
von Lüdtke kam, trotzdem er aus unſerer Kantine ebenfalls hätte kaufen
können. Jch rief ihn deshalb auf mein Zimmer und machte ihm,
gleich wie ich dies bereits einmal der geſamten Rekruten- Abteilung ge-
macht hatte, klar, welche Vorteile daraus erwüchſen, wenn womöglich
lediglich aus der Kantine gekauſt würde. Jch erzählte ihm hierbei,

daß auf anſtrengenden Märſchen für die cerzielten Ueberſchüſſe Bier,
zu Weihnachten Geſchenke gegeben würde u. ſ. w. Bei dieſer Gelegen
heit klopfte ich den p. Frieske ganz freundſchaftlichſt auf die Backe und
ſchob ihn ſchließlich mit der Ermahnung, nächſtens nicht mehr fremden
Leuten den Verdienſt zu geben, aus der Thür. Jrgend welche Miß-
handlung oder auch nur ungeſetzliche Behandlung iſt dem Genannten
meinerſeits nicht zu teil geworden. Angefaßt und zur Thür hinaus-
geſchoben habe ich ihn allerdings. Jch habe mir nichts dabei gedacht
und habe auch nie bislang den Gedanken gehabt, daß mir dieſes mein
Verhalten dem Frieske gegenüber, wie von dem Wirt Lüdtke geſchehen,
als unrecht ausgelegt werden könnte. Die Abſicht, dem p. Frieske auch
nur im geringſten anders als freundlich belehrend gegenüber zu treten,
habe ich niemals gehabt.“

Der Reftaurateur Lüdtke ſchilderte den Vorfall aber in Form der
Anzeige, die er bei dem Bataillons-Kommandeur erhoben hatte.

Am 27. Dezember 1890 wurde Frieske nochmals, und zwar von
dem Diviſionsgerichte vernommen und erklärte auch hier, daß er von
Dombrowsky weder geſchlagen, noch geſtoßen worden ſei. Nachdem
aber Lüdtke ebenfalls ſeine frühere Ausſage in allen Stücken aufrecht
erhalten hatte, Frieske dem Lüdtke gegenüber geſtellt und nochmals
eindringlich auf die Heiligkeit und Wichtigkeit des Eides hingewieſen
war, erklärte derſelbe, daß er ſeither die Unwahrheit geſagt habe.

Den Sachverhalt ſchildert er nun folgendermaßen „Am Sonnabend
den 13. l. M. gegen 1 Uhr mittags war ich mit dem Rekruten
Hein 51140 in der Schankwirtſchaft von Lüdtke. Nachdem wir unſere
Sachen verzehrt hatten, gingen wir weg; Hein ging früher als ich.
Es iſt mir nicht erinnerlich, daß ich oder Hein geäußert hat, wir
müßten weg, weil die Unteroffiziere kämen und wir ſonſt ausgeſchimpft
würden. Als ich auf den Hausflur kam, rief mich der Unteroffizier
Dombrowsky auf ſeine Stube. Auf der Stube befanden ſich noch
Unteroffizier Neumann und Sergeant Heidemeyer. Bei meinem Ein
tritt ſagte Dombrowsky zu mir: „Verfluchter Hund, wer hat Dich ge
heißen, dort rein zu gehen Jch antwortete, ich hätte mir wollen
eine Briefmarke kaufen. Jn unſerer Kantine giebt es nämlich keine
Briefmarken. Dombrowsky antwortete: „Und wenn Du drei Tage
keine Briefmarke bekommſt, gehſt Du nicht in dieſes Lokal.“ Hierauf
gab er mir eine Ohrfeige, faßte mich in das Genick und ſtieß mich
auf die Erde. Nachdem ich wieder aufgeſtanden war, ga er mir noch
eine Ohrfeige und ſagte, ich ſolle herausgehen. Als ich die Thür ge
öffnet hatte, gab er mir unter der nochmaligen Aufforderung, heraus
zugehen, einen Stoß ins Genick, daß ich zur Thür hinausflog. Da
mir die Ohrfeige und der Stoß in das Genick Schmerzen verurſacht
hatten, weinte ich und ging in mein Quartier.“

Auf die Frage, was ihn veranlaßt habe die Unwahrbeit zu ſagen,
deponiert Frieske:

Jch bin dazu gekommen, weil die Unteroffiziere mich dazu aufgefordert haben. Dies verhält ſich folgendermaßen „Ungefähr 1 Stanhe,

nachdem ich von Dombrowsky geſchlagen worden war, kam ein Rekrut,
den ich nicht näher bezeichnen kann, auf die Stube und rief: „Frieske
ſoll mal zum Unteroffizier Dombrowsky kommen.“ Als ich auf deſſen
Stube kam, waren Unteroffizier Neumann und Sergeant Heidemeyer
da. Dombrowsky ſagte zu mir, wenn es ſo weit kommen und ich
vernommen werden ſollte, ſolle ich nur ſagen, daß er mich nicht ge
ſchlagen, ſondern nur leiſe die Hand an meine Backe gelegt habe.
Sergeant Heidemeyer ſetzte noch higzu, wenn ich ſo ausſage, wie Dom
browsky wolle, könne ich mit 2 Jahren vom Militär kommen, er würde
dafür ſorgen, daß dies eintreten werde. Unteroffizier Neumann ſagte
aber nichts. Dagegen lief mich derſelbe an einem der nächſten Tage
durch einen Rekruten, den ich wiederum nicht näher bezeichnen kann,
zu ſich auf die Stube rufen. Dort ſagte er zu mir. ich ſolle doch
mich auf die Seite des Unteroffiziers Dombroweky ſtellen, damit der
ſelbe nicht beſtraft werde Dann würde er auch dafür ſorgen, daß
ich mit 2 Jahren nach Hauſe komme. Er ſagte insbeſondere, wenn
ich von dem Herrn Leutnant vernommen werde, ſolle ich ſo ſagen, wie
Dombrowsky angegeben.

Als ich zu dem Verhör vor Herrn Leutnant Zeidler kam, wurde
ich vom Gefreiten Domann vorgeführt. Ehe derſelbe begann, ſagte
Dombrowseky nochmals zu mir, ich ſolle nur nicht ſagen, daß er mich
geſchlagen, ſonſt ſei es ſchlimm für ihn. Je verſicherte ihm hierauf,

und niedergeſchoſſen. Die regelrechte Hausſuchung nach den
Anhängern der Kommune ſollte am ſolgendett Peorgen be
ginnen. Es war abends ſieben Uhr, als ein Mädchen mit

einem Schubkarren vom Clichy-Platz über die Straße von
Petersburg nach dem Carrefour de l'Europe fuhr. Sie
bahnte ſich mühſam ihren Weg durch alle Hinderniſſe, gleich
gültig gegen jede Gefahr. Ueberall Trümmer der Barrikaden,
untermiſcht mit von den Fenſtern weggeriſſenen Vorhängen,
zerbrochenen Laternen, Leichnamen.

Ein Offizier trat mit einem Pikett aus einem Hauſe, das
ſie abgeſucht hatten, und bemerkte ſie.

„Halt! Was haben Sie da?“ rief er barſch.
„Einen toten Mann.“
„Wer iſt's fragte der Offizier, das Tuch lüftend.
„Kennen Sie ihn nicht? Sie ſollten ihn kennen, es iſt

Richard Vane, der Mann, der Euch Brot gebracht, als Jhr
am Verhungern waret!“

Der Offizier warf einen argwöhniſchen Blick auf das
Mädchen und machte keine Miene, den Weg frei zu geben.

„Gebt Raum!“ rief ſie wild und die kleine Hand fuhr in
die Taſche, in welcher das verachtete Spielzeug ſtak.

„Wohin wollen Sie?“
„Jns Hotel Milan.“
„Das dachte ich mir,“ verſetzte der Offizier, einem Soldaten

ein Zeichen gebend, worauf das Mädchen ſofort umringt und
feſtgehalten wurde. Während ſie mit ihren Angreifern rang,
kam ein Herr aus dem Hauſe, gekleidet in helle Beinkleider,
ſchwarzen zugeknöpften Gehrock, ein dünnes Spazierſtöckchen
in der feinbeſchuhten Hand. Ein ſchmales Band im Knopf-
loch war das einzige Zeichen, welches den Beamten an ihm
erkennen ließ.

„Was geht hier vor?“ wandte er ſich an den Offizier.
Dieſer ſalutierte, trat an ſeine Seite heran und flüſterte

ihm ins Ohr:

el

„Wenn ich nicht. irre,
morgen auf dem Carrefour de lEurope ſo viele Leute
koſtete. Sie wohnt im Hotel Milan und wenn Sie ge
nauer zuſehen wollen ihr Halskragen iſt an der rechten Seite
4wätzt; ſie hat die Leiche eines Kommunards auf dem

arren.“
„Sie haben Jhre Pflicht gethan, überlaſſen Sie mir das

Weitere,“ verſetzte der Herr. Dann, als der Offizier mit den
Soldaten abzog, ſagte er zu dem Mädchen:

„Sie können weiter gehen
Während ſie ihre Laſt auf dem ſchwierigen Wege weiter

rollte, behielt er ſie vom Trottoir aus im Auge. Sie ſah
ihn nicht, denn ſie war ganz in Anſpruch genommen von dem,
was ſie auszuführen beſchloſſen hatte. Sie hatte den Mann
kaum erblickt, der ſie vor ſchnellem Tode gerettet hatte,
ſchätzte ſie doch ihr Leben zu gering, vm für dieſen Dienſt
überhaupt dankbar zu ſein. Kein anderer Gedanke erfüllte
ſie, als den geliebten Todten an einem ſtillen Ruheplatze zu
beſtatten.

Als ein Windſtoß an der Stroßenecke vorfuhr und das
Tuch von dem Antlitz des Entſchlafenen wehte, ſtand ſie ſtill,
ging an ſeine Seite und betrachtete mit ungusſprechlicher
Trauer die bleichen, wächſernen Züge. Dann breitete ſie das
Tuch wieder zärtlich über ihn, wie eine Mutter über ihr
ſchlafendes Kind.

Der Herr auf dem Trottoir ſah und erkannte Richard
Vanes Geſicht und ſeine Vermuturg wurde beſtätigt. Gleich
wohl hielt er durch Bewegung mit dem Stock in der Hand
die Führer mehrerer ihnen entgegenkommender Patrouillen ab,
ſich des Mädchens zu bemächtigen.

Als das Hotel Milan erreicht war, gab Madame Avenet
vom Fenſter aus ein Zeichen, daß man herunterkommen
würde, um die Thüre zu öffnen. Da trat der Herr näher
und ſagte leiſe:

iſt dies die Frau, die uns heute
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daß ich auch nichts ſagen werde. Ob Gefreiter Domann, der mit dem
Burſchen des Leutnant etwa2re Vom Dombrowe r t h

e, erStube gerufen. Dort Lefend w. t u
Leutnant vernommen werde, ſolle ich mich
browsiy ſtellen und r daß derſelbe mich nicht geſchlagen habe.

vor dem geſſen ließ ſich Dombrowsiy auf unſerer
durch den Rekruten Bereuſen die Stiefel wichſen, dabei äußerte

er mir: „Frietke kommen Sie nachher auf meine Stube“. AufStut 32 waren noch anweſend: Gefreiter Domann, Musketier Tomſen.

Als ich auf die Stube des Dombrowsky kam, befand ſich daſelbſt
wieder eant Heidemeyer.
mittag wü ich von dem Auditeur vernommen, da ſolle ich auch
ſagen daß er mich nicht geſchlagen habe.

s ich von dem Verhör bei Herrn Leutnant Zeidler herauskam,
mich Dombrows y, was ich geſagt hätte. Jch antwortete, ich
geſagt, daß er mich nicht geſchiagen habe.

Unteroffizier Neumann hat mich nicht nur einmal durch einen
Rekruten auf ſeine Stube 'ommen laſſen, ſondern hat mich auch ſelbſt
einmal, und zwar vor der Vernehmung durch Herrn Leutnant Zeidler,
auf ſeine Siube gerufen und mich aufgefordert, mich auf die Seite
des Dombrowsky zu ſtellen, wenn ich vernommen werden würde.“

Unteroffizier Dombrowsy, hierauf vernommen, hielt ſeine Dar-
ſtellung hinſichtlich des Vorfalls auf ſeiner Stube in allen Punkten
aufrecht, auch nachdem ihm die Ausſagen des Frieske und des Lüdtke
vorgehalten worden waren. Nachdem ihm auch die Angaben des
re hinſichtlich ſeines und der beiden anderen Unteroffiziere Ver

ltens nach dem Vorfall dem Frieske gegenüber vorgehalten waren,
erklärte Dombrowsky:

„Das, was Frieske hier angegeben hat, iſt ebenſo erlogen, wie das
frühere. Jch habe niemals mit demſelben über den Vorfall am
13. l. Mts. geſprochen und denſelben niemals aufgefordert zu ſagen,
ich hätte ihn nicht geſchlagen. Jch hatte dazu keine Veranlafſung, da
ich ihn thatſächlich nicht geſchlagen habe. uch habe ich niemals ge
hört, daß Sergeant Heidemeyer oder Unteroffizier Neumann eine der
artige Aufforderung an Frieske gerichtet hätten. Frieske war aller
dings heute nachmittag auf meiner Stube. (Jch liege mit Heidemeyer
und Neumann auf einer Stube) und hatte mir vorher auf Stube 3
die Stiefel wichſen laſſen und den Frieske zum Sergeant Heidemeyer
geſchickt, um dieſem die Stiefel zu wichſen. Hierbei iſt weder von mir
noch von Heidemeyer etwas, den Vorfall vom 13. l. Mts. betreffendes,
geſagt worden.

i i um 13. Frieste auf meine Stube rief, waren anf derfelben
noch nweſend Sergeant Heidemeyer, Unteroffizier Neumann und
Sergeant Brenzel.“

Unteroffizier Neumann erklärte hinſichtlich des Vorfalles am
13. Dezember auf der Stube des Dombrowsky:

Als Musketier Frieske von Dombrowsky auf unſere Stube ge
rufen war, war ich gerade mit Sergeant Brenzel mit der Schießkladde
beſchäftigt. Wir ſaßen an einem Tiſche mit den Rücken nach Dom-
drowsky und Frieske. Jch habe nur gehört, daß die beiden mitein-
ander ſprachen und ſah, als ich mich umdrehte, daß Dombrowsky den
Frieske zur Thaur hinausſchob. Jch habe nichts davon geſehen oder
gehört, daß er denſelben geſchlagen, geſchimpft und zur Thür hinaus
geworfen hat“; und nachdem ihm die ihn betreffenden Beſchuldigungen
des Frieske vorgehalten waren:

„Dieſe Angaben des Frieske ſind in allen Punkten aus der Luft
gegriffen. Jch habe mit demſelcen über die Vorgänge am 13. l. Mts.
niemals geſprochen, konnte dies auch garnicht, da mir von einer Miß-
handlung des Frieske nichts bekannt war.“

Sergeant Heidemeyer, der vom 1. Januar 1891 ab als Ganzinvalide
anerkannt war, konnte nicht vernommen werden, da er bis dabhin,
d. h. bis zu dieſem Tage, beurlaubt war.

Am 28. Dezember 1890 wurde üker die Unteroffiziere Dombrowsky
und Neumann und am 30. desſelben Monats über den Sergeanten
Heidemeyer wegen dringenden Verdachts der unternommenen Verleitung
zum Meineide die Unterſuchungshaft verhängt. Am 9. Januar 1891
e Dombrowsky nochmals verantwortlich vernommen, wobei er
er

„Jch will heute die volle Wahrheit ſagen. Ich ſtand, als Musketier
rieske aus dem Kneiplokale der Lüdtke kam, an der Thür meiner
tube und rief denſelben herein. Jn meiner Stube befanden ſich

Sergeant Heidemeyer, Sergeant Brenzel und Unteroffizier Neumann.
Jch ſagte zunächſt zu Frieske: „Sie Hund, warum gehen Sie nicht in
die Kantine?“ Jch frug ihn weiter, was er bei Lüdtke gekauft habe,
worauf er mir antwortete: „Eine Briefmarke“. Da er aber Schnaps
getrunken hatte, wurde ich ſo ärgerlich, daß ich ihm eine Ohrfeige gab.
Ich wollte ihm noch eine zweite geben, er wich aber zurück und ſtieß
an einige an der Wand ſtehende Gewehre. Um ein Hinfallen der
Gewehre zu verhüten, faßte ich ihn am Kragen und zog ihn nach
vorn. Hierbei ließ er ſich fallen. Jch ſelbſt habe ihn nicht hingeworfen.
Jch ging an die Thür und öffnete dieſelbe, worauf Frieske aufſprang
und zur Thür herauslief. Dabei gab ich ihm einen leichten Stoß aufden Kncen wobei ich rief: Raus. Was nun Frieske über Beein
fluſſungen ſeiner Perſon durch mich ſagt, iſt alles aus der Luft ge
griffen. Von dem, was mir aus den Akten vorgehalten iſt, iſt teil
weiſe nur das wahr, was den Heidemeyer anbetrifft. Hinſichtlich dieſes

weiß ich folgendes
An einem Tage zwiſchen 13. und 18. frug mich Heidemeyer, was

ich denn ſagen würde, wenn ich zum Verhör komme. Jch antwortete,
daß ich ihn geſchlagen, ſei garnicht aus der Welt zu ſchaffen, ich werde
alſo die volle Wahrheit ſagen. Darauf antwortete Heidemeyer nichts.
Als wir uns am 18. zum Verhör vor Leutnant Zeidler umzogen,

atte ſich Heidemeyer auf die Stube des Frieske begeben und kam
hann zurück zu mir mit der Mitteilung, Frieske würde beim Verhör
dusſagen, ich hätte ihn nicht geſchlagen, vielmehr ihn leiſe auf die

Dombrowsky ſagte zu mir, heute nach

a

„Folly, ich habe Jhnen geſtattet, die Leiche Richard Vanes
den auch ich hochſchätze, in Sicherheit zu bringen, und nun
rate ich Jhnen, ſorgen Sie auch für ſich. Entfernen Sie die
Spuren des Pulverdampfs von Hals und Händen, ſonſt
koſtet es Jhr Leben, trotzdem ich Sie ſchützen möchte.“

olly blickte den Sprecher wie traumverloren an; jetzt
erſchien Herr Avenet in der Thüre und ſich an dieſen
wendend, bat ſie ihn, ihr behilflich zu ſein, die Leiche ins
Haus zu ſchaffen.

Jm dunklen Korridor eilte Eſperanza dem Mädchen ent
gegen. Er hatte ſich inzwiſchen auf ihre Bitte in Mar-
garethens Zimmer befunden als ihr Wächter.

„Lebt er noch?“ frug er.
„Leben verſetzte Folly bitter „ſind die Barrikaden nicht

ſeit zwei Stunden verſtummt
Nachdem die Leiche ins Haus geſchafft war, fragte Folly:
„Wo iſt ſeine Schweſter
„Sie iſt noch im Hinterzimmer,“ antwortete Madame

Avenet. „Aber heute darf ſie ihn nicht mehr ſehen. Die
arme Seele hat ſich jetzt etwas gefaßt, morgen wird ſie das
Entſetzliche noch früh genug erfahren.

„Sie haben recht,“ gab Folly eifrig zurück, „laſſen
Sie ihn in mein Zimmer tragen und ihn da ruhen bis
morgen.“

So trugen ſie den Toten hinauf und legten ihn auf
ollys Beit. Als ſie allein war mit ihm, verſchloß ſie das
immer und es kam über ſie wie ein Anflug plötzlicher
reude. Nichts Schreckliches lag mehr für ſie in ſeinem
nblick, der Tod hatte ſeine Schrecken für ſie verloren. Vor

dem Lager niederknieend, legte ſie ihre Wange neben ihm
auf das weiße Kiſſen und drückte ihre Lippen auf ſeine eis
kalte Stirne.

Als Herr Avenet wieder hinabſtieg, um die Hausthür zu

Backee

nur auf unſerer Ausſage.“

e rh e Jch ſelbſt habe nicht mit Friesker rAm a Dezember rief ich auf
auf unſere Stube, da Heidemeyer nicht da war, e

ſagen
könne Gefreiter und mit 2 Jahren entlaſſen werden. rend
Heidemeyer mit Frieske ſprach, kam Neumann auf die Stube, ging
aber, als er die beiden ſah, ſofort wieder heraus.

Jch habe bei beiden Vorfällen weder durch Worte, noch durch Winke
den Heidemeyer unterßützt oder aufgefordert, den Frieske zu falſchen
Ausſagen zu bewegen. Jch habe auch bis zu der Zeit, als Heide
meyer mir mitteilte, daß Frieske bei Herrn Leutnant Zeidler zu meinen
Gunſten ausſagen würde, nicht daran gedacht, die von mir dem Frieske
ugedachte Mißhandlung abzuleugnen. bin am 14. vom HerrnDe pinenn vernommen worden und habe dieſem gegenüber ein völliges

Seſtändnis abgelegt. Auch ſagte mir der Herr Hauptmann, daß
Frieske angegeben habe, wie ich ihn geſchlagen.

Ich habe während der ganzen Zeit niemals mit dem Frieske über
ſeine Abſicht, zu meinen Gunſten auszuſagen, und über die Thatſache,
daß er dies vor Herrn Leutnant Zeidle? gethan, geſprochen. Als Frieske
von ſeiner Vernehmung vor dem Herrn Leutnant zurückkam, wollte er
mir augenſcheinlich mitteilen, was er ausgeſagt habe. Er u zwei
mal an „Herr Unteroffizier, ich habe worauf ich ihm jedesmal in

fiel und ſagte: „Seien Sie ſtill, ich will nichts von Jhnen
wiſſen.“

ünteroffizier Neumann hat in meiner Gegenwart nie Verſuch gemacht,
den Frieske zu beeinflufſen. Derſelbe ſagte vielmehr einmal zu mir
„Daß Du Dich ja niht mit dem Kerl einläßt wenn das Heidemeyer
will, ſo kann er das thun“. Durch wen und inwiefern er von der
Thätigkeit des Heidemeyer Kenntnis gehabt hat, weiß ich nicht, jeden
falls durch mich nicht. Jch entſinne mich aber, daß Neumann nach
dem erſten Verhör zugegen war, als Heidemeyer zu mir ſagte: „Sie
dummes Sch f, wenn Sie das geſagt hätten, wären Sie heute ſchon
in der heiligen Geiſtſtraße (Hauptwache).

Nachdem wir von dem erſien Verhör zurückgekommen waren, ſagte
ich zu Heidemeyer, ich hätte zwar ſo ausgeſagt, wie er gewollt habe,
ich könne es aber doch nicht beſchwören. Heidemeyer antwortete darauf,
das brauche weder ich noch der Frieske zu beſchwören, es beruhe alles

Unteroffizier Neumann ergänzte ſeine früheren Angaben da in:
„Jch habe zwar auf der Stube manchmal gehört, daß Heidemeyer

zum Dombrowsky Aeußerungen that, die ungefähr den Sinn hatten,
er, Dombrowsky, ſolle nur weiter ſo ausſagen, wie Heidemeyer ihm
vorgeſagt habe. Deswegen ſagte ich auch einmal; wenn das Heide-
meyer wolle, ſo könne er das thun daß aber Heidemeyer wirklich den
in aufgefordert habe zu irgend einer Ausſage, iſt mir nicht

ekannt.
Jch beſtreite nach wie vor, daß ich ſelbſt den Frieske aufgefordert

habe, zu gunſten des Dombrowsky aukzuſagen.
Bezüglich des Vorfalls auf unſerer Stube am 13. Dezember bleibe

ich bei meiner am 27. desſelben Monats abgegebenen Erklärung.
Jch will noch bemerken, daß am 26. Dezember Frieske auf meine

Stube kam und nach Heidemeyer frug; da derſelbe nicht da war, ſchickte
ich ihn wieder weg. Nach kurzer Zeit kam er wieder, Heidemeier war
noch nicht da. Jch frug den Frieske, was er denn von demſelben
wolle, worauf er mir folgendes erzählte

Er ſei gekommen, um Heidemeyer zu ſagen, er würde bei ſeiner
früheren Ausſage ſtehen bleiben. Dann fuhr er weiter fort, wenn er
ſich gut führe, könne er ja mit 2 Jahren nach Hauſe kommen. Als
ich dies hörte, dachte ich mir gleich, daß zwiſchen Heidemeyer und
Frieske etwas Ungehöriges vorgekommen ſei und ſchickte ſofort den
Frieske von der Stube weg, da ich mit der Sache garnichts zu thun
haben wollte.“

Die wiederholt ſtattgehabte Gegenüberſtellung der beiden Angeſchul-
digten mit Frieske führte zu keinem Reſultat. Frieske blieb bei allen
ſeinen Angaben ſtehen und bezeichnete insbeſondere die Behauptung
Neumanns, er habe ſelbſt am 26. Dezember den Sergeanten Heide-
meyer aufſuchen und ihm ſagen wollen, daß er ſo wie früher aus-
ſagen werde, als unwahr. Das Unterſuchungsgericht ſah ſich jedoch
veranlaßt, von Amts wegen in den Akten zu vermerken, daß Frieske
ängſtlich und etwas beſchränkt erſcheine. Auch habe es den Anſchein,
als ob derſelbe hinſichtlich der Reihenfolge der einzelnen Vorgänge
nicht die nötige Klarheit beſitze.

Als am 18. Dezember das Verhör vor Leutnant Zeidler ſtattfand,
wurde Frieske von dem Gefreiten Domann vorgeführt. Nach deſſen
Ausſage kam Sergeant Heidemeyer, als Frieske ſich gerade umzog, auf
deſſen Stube und frug ihn, was er ausſagen wolle, Frieske habe ge
antwortet, er müſſe ſagen, daß er geſchlagen worden ſei; Heidemeyer
habe hierauf erwidert, das dürfe er nicht ſagen, er müſſe vielmehr
ganz anders ſagen. Nun habe Heidemeyer eine Zeitlang mit Frieske
ſo leiſe geſprochen, daß er, Domann, der ſich ſelbſt umgezogen habe,
es nicht habe verſtehen können. Als ſie ſich aber zum Verhöre ent
fernen wollten, habe er gehört, wie Heidemeyer zu Frieske ungefähr
geäußert habe: „So, jetzt weißt Du, was Du ſagen ſollſt. Du ſagſt
alſo, er habe Dir nur aus Scherz die Hand auf die Backe gelegt und
Dich dann am Arm zur Thür hinausgeführt.“

Die Recherchen nach denjenigen Rekruten, die nach Ausſage des
Frieske denſelben auf die Stube der Unteroffiziere (die 3 Angeſchul
digten lagen auf einer Stube) gerufen haben ſollen, führten zu keinem
beſtimmten Reſultate. Es wurden zwar zwei Leute ausfindig gemacht,
welche denſelben manchmal dorthin gerufen hatten. Ob dies aber an
den in Rede ſtehenden Tagen war, konnte nicht feſtgeſtellt werden.

fand er den Herrn, der Folly begleitet hatte, ſeiner
arrend.
er Avenet,“ ſagte er höflich, „ich habe mit Jhnen zu

reden.“
Der Hausherr führte ihn in den Salon.
„Mein Name iſt Garnier,“ begann dort der Fremde, „ich

bin Mitglied der Geheimpolizei und im Dienſte der Verſailler
Regierung. Unſere Truppen ſind heute von Jhrem Hauſe
aus mit Kugeln überſchüttet worden und

„Jch erfuhr es leider zu ſpät,“ fiel Herr Avenet ihm er-
regt ins Wort, „ich bin unſchuldig daran.“

„Das ändert nichts an der Thatſache. Sie haben ſoeben
die Leiche eines notoriſchen Kommunards in Jhrem Hauſe
aufgenommen, welcher, wie ich wohl weiß, ſeit Februar unter
Jhrem Dache wohnte.“

„Ach, mein lieber Herr, wie konnte ich das ändern! Wir
wurden zu manchem gezwungen, was uns nicht gefiel
wir waren in den Händen der Kommune! Mußte ich ſelbſt
doch geſtern am Barrikadenbau helfen, während mein Sohn
bei den Verſaillern ſteht!“

„Um ſo ſchlimmer für Sie. Die Schüſſe, welche aus
Jhrem Hauſe fielen, ſollen von einer Dame, der Schweſter
des Herrn Vane, abgegeben worden ſein.“

„Behüte, lieber Herr, Fräulein Vane hat keine Waffe
berührt.“

„Sie erhöhen Jhre eigene Verantwortung, indem Sie zu
geben, daß es jemand anders war, der geſchoſſen hat. Jch
will Jhnen im Vertrauen ſagen, daß auch ich ſie für un
ſchuldig halte, ich kenne Fräulein Vane von England her;
aber auf ihr ruht nun einmal der dringendſte Verdacht, die
ſiegreichen Truppen haben die Macht, und Macht geht vor
Recht, wie Sie wiſſen.“

(Fortſ. folgt.)
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en kekeſchen Lokales zur Rede ſtellte e eng

ſaß an einem Tiſche mit dem n gegen
und habe von dem, was zwiſchen dieſen vor

g 7 iſt, nichts geſehen, wohl aber gehört daß Dombrowsky den
Frieske wegen des Beſuchs des Lüdtkeſchen Lokals zur Rede ſtellte.

Dabei hörte ich auch ein Klatſchen, infolgedeſſen ich annahm, daß
Dombrowäky dem Frieske eins heruntergehauen habe. Dann wurde
die Thür geöffnet, worauf jemand (es wird wohl Frieske geweſen
ſein) herausging. Am Abend desſelben Tages hörte ich von Sergeanten
Bunghard, daß der Reſtaurateur Lüdtke in Reſtauration ge
äußert habe er würde Vorfall bei dem Bataillons-Kommandeur
v Anzeige bringen. Nachher ſprach ich mit der auch
Der n er rer u auf unſerer Stube m en W.a nteroffizier umann en war,Dombrowsky meinte wenn jetzt die Sag dem Herrn Major mit

Lehe ſei, würde er wohl hereinfallen. Ich erwiderte ihm, der Lüdtke
be dies nur aus Rache gethan, der Herr Major würde auf eine

derartige eige garnicht eingehen, und wenn der Frieske ſich nicht
beſchweren würde, könnte ihm (dem Dombrowsky) auch nichts paſſieren.
Am Abend hörte ich, daß Lüdtke in ſeiner Wohnung, die neben unſerem
Zimmer liegt, von ſeiner Frau Vorwürfe darüber erhielt, daß er be
trunken ſei. Jch ſchloß daraus, daß ſig, Lüdtke irgendwie feſtgekneipt
und vergeſſen habe, die Sache zur Anzeige zu bringen. iervonmachte ich noch dem Dombrowsky am ſeligen bend Mitteilung und

verſuchte ihn zu beruhigen.“ (Schluß folgt.)

Kann Europa abrüſten?
VII.

Wir haben nun unſere benachbarten friedlichen Freunde hinreichend
kritiſiert. Wie ſieht es aber bei uns zu Hauſe aus

Und da müſſen wir geradezu ſagen: eine ſtufenweiſe Herabſetzung
der Dienſtzeit kann für die Armee nur dann von Vorteil ſein, wenn
ein für allemal total unmöglich gemacht wird die Soldatenſchinderei,
die in den letzten Jahren eingeriſſen und in der Armee viel mehr zur
Regel geworden iſt, als man zugeben will.

ieſe Soldatenſchinderei iſt das Gegenſtück des Gamaſchendienſtes
und Paradedrills beide breiten ſich von jeher in der preußiſchen
Armee aus, ſobald dieſe eine Zeitlang Friedensarmee wird, und von
den Preußen geht ſie über auch zu den Sachſen, Bayern 2c. Sie iſt

mus der echten „alt preußiſchen Zeit wo
weder angeworbener Lumpazius oder leibeigener Bauernſohn war
und daher jede Mißhandlung und Entehrung von ſeinem junkerlichen
Offizierr ohne Murren hinnehmen mußte. Und namentlich der her-
untergekommene Hungerleider- und Schmarotzer Adel, der öſtlich der
Elbe garnicht ſchwach vertreten, ſtellt noch heute ſein Kontingent der
ſchlimmſten Soldatenſchinder und wird in dieſer Beziehung nur er
W von den protzigen BourgeoisSöhnchen, die den Junker ſpielen
möchten.

Ganz ausgeſtorben iſt dieſe Schuhriegelei des Soldaten nie in derpreußeſcen Armee. Aber ſie war früher ſeltener, gelinder und ſtellen

weiſe humoriſtiſcher. Seitdem aber einerſeits dem Soldaten immer
mehr und mehr Dinge beigebracht werden mußten, während man an
dererſeits nicht daran dachte, den unnützen Plunder überlebter
und ſinnlos gewordener taktiſcher Uebungen abzuſchaffen, ſeitdem erhielt
der Unteroffizier mehr und mehr ſtillſchweigende Vollmacht zu jeder
ihm paſſend erſcheinenden Ausbildungsmethode, und wurde andererſeits
zur Anwendung gewaltſamer Mittel indirekt gezwungen durch das
Gebot, in beſchränkter Zeit ſeiner Korporalſchaft dies oder jenes ge
nügend einzupauken. Dazu dann das Beſchwerderecht des Soldaten,
das ein Meſſer ohne Klinge iſt kein Wunder, daß die beliebte alt
preußiſche Methode wieder in luſtigen Schwang kam, da wo die Soldaten
es ſich gefallen ließen. Denn ich bin ſicher, daß Regimenter des
Weſtens, oder mit ſtarkem Beiſatz großſtädtiſcher Leute, weit weniger
Soldatenſchinderei aufweiſen, als die vorzugsweiſe aus oſtelbiſchen
Landleuten zuſammengeſetzt ſind.

(Engels weiſt hier auf die Folgen hin, zu denen in früheren Zeiten
oft die Verzweiflung maltraitierter Soldaten geführt hat. Wir geben
dieſe Ausführungen, ſo objektiv ſie gehalten ſind, deshalb nicht wieder,
weil wir die gerichtliche Praxis kennen, die ſehr oft aus der objektiven
Mitteilung von Thatſachen zur Warnung die Abſicht, ſolche Thatſachen
herbeizuführen, heravslas. Die Red.)

Die Berichte engliſcher Offiziere ſtimmten ein im Lob des ausnehmend
guten Verhältniſſes zwiſchen Vorgeſetzten und Soldaten der 1891 in
der Champagne manövrierenden franzöſiſchen Armee. Jn dieſer Armee
wären Dinge, wie ſie bei uns ſo oft aus den Kaſernen in die Preſſe
dringen, geradezu unmöglich. Schon vor der großen Revolution ſchei
terte der Verſuch, die preußiſchen Stockprügel einzuführen. Zur
ſchlimmſten Zeit der algeriſchen Feldzüge und des zweiten Kaiſertums
hätte kein Vorgeſetzter gewagt, dem franzöſiſchen Soldaten den zehnten
Teil deſſen zu bieten, was vor unſer aller Augen in deutſchen Kaſernen
eboten worden iſt. Und heute, nach r der allgemeinen

ehrpflicht, möchte ich den franzöſiſchen Unteroffizier ſehen, der ſich
unterfinge, den Soldaten zu befehlen, einander zu ohrfeigen oder ins
Geſicht zu ſpucken. Welche Verachtung müſſen aber nicht die franzö
ſiſchen Soldaten für ihre künftigen Gegner empfinden, wenn ſie hören
und leſen, was in vielen Fällen dieſe ſich ſtellenweiſe bieten laſſen,
ohne zu zucken. Und daß die Leute in jeder franzöſiſchen Kaſerne das
leſen und hören, dafür wird geſorgt.

Bei den Franzoſen herrſcht in der Armee der Geiſt und das Ver
hältnis zwiſchen Ofſizier, Unteroffizier und Soldat, das in Preußen
1813 bis 1815 herrſchte und unſere Soldaten zweimal nach Paris führte.
Bei uns dagegen nähert das alles ſich mehr und mehr dem Stand von
1806, wo der Soldat als kaum ein Menſch angeſehen, geprügelt und

Wiſſen und Richtwiſſen.
Unheilvoller
Als das Darben der Erdenkinder
Und alles Leid der Menſchen iſt
Das Nichtwiſſen
Vom eignen Elend.

Seh ich
Millionen Menſchenweſen
Jn ein Marterjoch gepreßt,
Stumpfen Blickes durch Tagwerk wandeln,
Dann in bittrem Groll und Gram
Muß mein Herz und Hirn erbeben.

Thoren haben es Glück genannt,
aben die Menſchen ſelig geprieſen,
e unbewußt der Seelenqualen,

Sich des niedern Daſeins freun,
Mit dem Vieh zugleich zufrieden leben
Lieber wiſſend blutend in Qual,
Lieber bewußt in Qual vergehn!

Fürchterlicher
Als das Elend der Menſchen iſt
Das Nichtwiſſen
Sei's auch vom Elend.

Leopold Jacoby.

Heiteres.
Recht giebt's nicht. Vorſitzender (zu einem Herrn der nach

Verkündung des die Oeffentlichkeit ausſchließenden Gerichtsbeſchluſſes
noch auf einer Bank des „rxreſervierten“ Zuhörerraums ſitzen bleibt):

aben Sie nicht gehört Sie haben den Saal zu verlaſſen!e erer Entſchuldigen der Herr Präſident, ich hab' das Recht,
hier bleiben zu dürfen. Jch hab' eine Zutrittskarte. Vorſitzender:
Was Ein Recht haben Sie Da ſind Sie im Jrrtum mein Lieber
Bei uns giebt's überhaupt kein Recht, merken Sie ſich das!
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wo zwiſchen ihm und dem OfS,ier eine unsber

e i r n ſahrte die Armee nach
Wert der moraliſchen

nd was anders thut man im Frieden, als ſie

Politiſche Rundſchau.
Reichstagsabgeordneter von Volkes oder Gottes

Gunaden Der Reichstagsabgeordnete Fusangel erhielt
von den Vorſtänden der ultramontanen chriſtlich ſozialen
Arbeitervereine ein Ergebenheitsſchreiben, das wie ein Senf-
pflaſter auf den Vorſtand der Zentrumsfraktion wirken wird
und in dem es heißt: „Sie ſind vom Volke an den Platz
geſtellt, der Jhnen von Gott und Rechts wegen zukommt,
und deshalb geloben wir, wo es auch ſein möge, für Sie
einzutreten und an Jhnen feſtzuhalten, was auch kommen
möge.“ Wenn Volkes Stimme Gottes Stimme iſt, dann
mag die Zentrumsfraktion den Fusangel nur ſchleunigſt auf
nehmen, ehe der Gott des Zentrums durch das Volk ſeine
Hand von ihm abzieht.

Jm Wahlkreiſe Arusberg-Meſchede-Olpe iſt der erſte
Verſuch des Zentrums, nach dem erbitterten Wa lkampfe eine
Partei Orgamſſation der Zentrumswähler herbeizuführen, miß-

lückt. Behufs Gründung eines politiſchen Volks (ſogen.
hl)Vereins hatte man eine Volksverſammlung einberufen.

Die Anhänger Fusangels waren zahlreich erſchienen, weil ſie
glaubten, es ſollten gegen Fusangel Schritte unternommen
werden. Als das Büreau gewählt werden ſollte riefen die
Fusangelianer ſtürmiſch: „Wir wählen kein Büreau, wir
haben ein Wahlkomitee und brauchen keine Organiſation!“
Unter ihren Bravorufen wurde die Verſammlung nach wenigen
Minuten wieder geſchloſſen. Das ultramontane „Zentral-
Volksblatt“ ſchreibt u. a. über die Volksverſammlung: „Nicht
im entfernteſten war daran gedacht worden, gegen die Wahl
r r
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des jehzigen Reichstagsabgeoröneten, Herrn
angel, zu agitieren; nur das Beſtreben, in Zukunft ein ein
mütiges Zuſammengehen aller Zentrumswähler zu ermöglichen,
lag der Einberufung jener leider reſultatlos verlaufenen Ver
ſammlung zu Wir ſind feſt davon überzeugt, daß
unſer jetziger Reichstagsabgeordneter Fusangel unſer Bedauern
teilen würde, wenn er die Vorgänge in jener Verſammlung

mit angeſehen hätte, denn das iſt über allen Zweifel erhaben,
daß Herrn Fusangel nichts mehr am Herzen liegt als die
Wiederherſtellung und Befeſtigung der Einigkeit in unſerem
Wahlkreiſe. Dieſe Auslaſſungen ſind allerdings für Herrn
Fusangel ſehr ſchmeichelhaft, aber Fusangel iſt nun einmal
eben durch die Uneinigkeit der Zentrumswähler zu ſeinem
Mandat gekommen. Sollte die geplante und energiſch be
triebene Partei-Organiſation wirklich zu ſtande kommen, dann
würde Fusangel bei der nächſten Wahl einen ſchweren Stand
haben. Der Verlauf der Verſammlung dürfte deshalb ſeiner
ſeits weniger bedauert werden, als wie das Zentrumsblatt
glauben machen will.

Ein neues Licht. Jm Wahlkreiſe Schönhauſen ſoll
Herbert Bismarck als Reichstagskandidat aufgeſtellt werden.

Untiſemitiſches. Vorige Woche ſollten den Beſuchern
eine antiſemitiſchen Verſammlung in Berlin „die Belege für
die Ahlwardtſchen Behauptungen gedruckt eingehändigt wer
den, da „die Akten zur Stelle ſeien.“ Etwa 2000 Perſonen
ſtrömten herbei, und jeder zahlte 20 Pf. Eintritt. Ahlwardt
war aber nicht erſchienen, und Schwennhagen erklärte, der
Drucker ſei zu ſehr mit Arbeiten überhäuft geweſen, er habe
darum den Druck nicht vollenden können. Dieſer unglaub-
lich freche Schwindel entfeſſelte einen Sturm der Entrüſtung.
Jn der Debatte trat der frühere Dienſtmann Löffelbein auf,
redete das konfuſeſte Zeug und ſchlug allen Ernſtes vor, der
Miniſter möge den Anbau von Knoblauch verbieten, dann
würden die Juden ſchon auswandern. Durch ſolche geiſtige
Größen, wie Ahlwardt, Löffelbein und Schwennhagen iſt der
Antiſemitismus vollends zum Privileg für Narren geworden.

Ein belgiſcher Sozialiſtenkongreßz hat am Oſterſonn-
tag in Gent ſtattgefunden auch tauſend franzöſiſche Sozia-
liſten aus Roubaix an der franzöſiſchbelgiſchen Grenze haben
an den Beratungen teilgenommen. Das Verſammlungelokal
war feſtlich geſchmückt. Nach den warmen Begrüßungsreden
ſeitens der Genter und Roubaiſer Führer trat der Kongreß
in die Beratung der Tagesordnung ein, die auf das all

emeine Wahlrecht in Belgien und auf den allgemeinen Aus
and Bezug hatte. Der Kongreß nahm faſt einſtimmig eine

Tagesordnung an, wonach die früheren Beſchlüſſe betreffs
des allgemeinen Stimmrechts aufrecht erhalten werden, ein
allgemeiner Ausſtand jedoch in dem Falle unterlaſſen werden
ſoll, wo die Einſchränkungen in bezug auf das allgemeine
Stimmrecht ausſchließlich auf das Alter oder auf das Recht
der Familienväter, mehrere Stimmen abzugeben, ſich beziehen
würden. Wenn man das Mehrheitsvotum den Grundbeſitzern
oder denjenigen, welche ein Diplom über gelehrte oder künſt
leriſche Bildung aufweiſen, bewilligen würde, dann ſollte der
Generalrat der Arbeiterpartei beauftragt werden, den all
emeinen Ausſtand anzubefehlen. Der Kongreß beſchloß
erner, daß die belgiſche Arbeiterpartei auf dem Kongreß in

Zürich vertreten ſein ſolle. Dann wurde eine Tagesordnung
angenommen, in welcher das Stimmrecht für die Frauen
gefordert wird. Der Kongreß wurde ſodann geſchloſſen.

Der zweite Parteitag der galiziſchen Sozialdemokratie
in Krakau wurde durch folgende Polizeiſtückchen beehrt.
Eine Stunde nach Beginn der Beratungen im Sitzungsſaale
des dortigen Gemeinderats am 25. März 1893 erſchienen
wei Polizeikommiſſare, welche den Kongreß auf Legalität in
ezug auf S 2 des öſterreichiſchen Vereinsgeſetzes, welcher

Verſammlungen für eingeladene Gäſte ohne polizeiliche An
meldung geſtattet, zu prüfen. Die Prüfung dauerte unge
fähr eine halbe Stunde und wurde auf die peinlichſte Art
ausgeführt. Die Herren Kommiſſare gingen mit den fünf
Einladenden im Saale herum (etwa 150 Perſonen waren
anweſend) und verlangten von jedermann die Legitimation.
Wenn ein examinierter Einladender den Namen, Vornamen
oder Beruf eines Gaſtes nicht kannte, wurde das ſofort no

tiert, ſogar die Namen der

tteur Fus

Frauen wurden von den ritter
lichen Polizeikommiſſaren (ſprichwörtlich iſt ja die
polniſche Ritterlichkeit) nicht verſchont. Gerichtsverhandlun
wegen Uebertretung des S 2 des V. G. folgt. Am Schlu
der peinlichen Szene des Handelns und Streitens mit den
zielbewußten Polizeikommifſaren wurde der Kongreß als auf
gelöſt erklärt. Sofort erklärte der Redakteur des Arbeiter
blattes „Naprzov“, Genoſſe Daszynski, daß die Delegierten
nachmittags im Redaktionslokale zuſammenkommen mögen,
wo ſie weiter beraten werden. Damit dem ganzen Vor
gehen nicht der Stempel einer ekligen Polizeimache fehle,
ſtürzte im Augenblick des peinlichen Prüfens ein Polizei
ſpitzel in den Saal und ſtand ſchon zwei Schritte vom
Polizeikommiſſar entfernt. Die Genoſſen ſchrien ſofort:
„Hier iſt einer ohne Einladungskarte“, was allerdings den
Polizeikommiſſar verdroß. Wäre das nicht bemerkt worden,
ſo könnte als Auflöſungsgrund auch die allgemeine Zugäng
lichkeit der Verſammlung geltend gemacht werden. Keine
Niedergeſchlagenheit war ſichtbar, als der zitternde Polizei
kommiſſar die Auflöſung verkündete, die höchſte Empörung,
Aufregung und Entſchloſſenheit klang aus den hundert Kehlen,
welche „Schande, Schmach!“ riefen und dann unter Ab-
ſingen des Arbeiterliedes „Die rote Fahne“ den Saal ver
ließen. Zirka 50 Delegierte vertraten die Städte Biala,
Wien, Krakau, Lemberg, Stanislau, Przcemysl, NeuSandce.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 5. April 1893

Genoſſe Jllge hat heute morgen eine einmonatliche Ge
fängnisſtrafe angetreten, die ihm wegen Beleidigung des
Geh. Bergrats Leuſchner zudiktiert worden. Dieſe Strafe
wird ſich aber noch um 3 Wochen verlängern, da auch eine
wegen Militärbeleidigung gegen Jllge erkannte Strafe mittler
weile rechtskräftig geworden iſt.

Jm Walhallatheater iſt im gegenwärtigen Spielplan

Leſer auffallen, daß nach derſelben in jenem Vereinlövnis der Liebe und Treue z W
geep wird man ſcheint demnach von dem Manneswori

Mitglieder keine große Achtung zu haben. Wenn aber
die eigenen Mitglieder des Vereins das betr. Schriftſtück für
eine Petition zu gunſten der Militär- Vorlage an
haben, ſo beſtärkt uns dieſe Thatſache nur in dem Be
welches wir für dieſe Leute hegen. Entweder ſind die Be
treffenden infolge ihrer Abhängigkeit zu ſchüchtern, um dag
ſelbe überhaupt einer zu Den oder ſie ſind
infolge mangelhafter Schulbildung dazu überhaupt nicht im
ſtande. Jn beiden Fällen können ſie von der Sozialdemo
kratie nur als die Opfer des heutigen Klaſſenſtaates erachtet
werden und legen damit unſerer Partei umſomehr die
pflichtung auf, dafür einzutreten, daß die Klaſſenunterſchiede
beſeitigt und dem Volke die nötige Bildung zu teil wird.

r Am Montag vormittag wurden in der
Lauchſtädter Straße die Pferde eines Braunsdorfer Geſchirrs
infolge der Vorbeifahrt einiger Bahnzüge ſcheu, gingen mit
dem beladenen Wagen durch und zertrümmerten ein Hinter
rad desſelben, als ſie in der Eiſenbahnſtraße eine Mauer
des Zimmermeiſters W. ſtreiften. Der Wagen mußte infolge
deſſen entladen und mit einem geliehenen Reſerverad notdürftig
transportfähig gemacht werden.

Wettin. Die Aufſtellung der Pontonbrücke über die
Saale hat die Genehmigung des Handelsminiſters erhalten
und iſt bereits dem öffentlichen Verkehr übergeben worden.

Arbeiterbewegung.
Chicago, 4. April. 1700 bei den Anlagen für die

Weltausſtellung arbeitende Tiſchler haben behufs einer Lohn
erhöhung die Arbeit niedergelegt.

Mainnz, 3. April. Jn einer ſtark beſuchten Schreiner
verſammlung wurde heute vormittag beſchloſſen, mit aller
Energie die Abſchaffung der 12 un 13 in den in den

wieder eine Künſtlervolkchen vereinigt, deſſen Leiſtungen alle
Achtung verdienen. Aus dem vorigen Spielplan iſt noch
zurückgeblieben die Familie Kremo, deren bewundernswerte
Leiſtungen nach wie vor ungeteilten Beifall finden. Die
kleinen Künſtler, welche ihr Repertoir noch dadurch aus
gedehnt haben, daß zwei derſelben auf den ſchwachen Draht-
ſeilen ihres Turngerätes Balancierkünſte ausführen, wurden
am geſtrigen Abend auch durch eine Apfelſinenſpende geehrt,
welche ihnen den Lorbeerkranz des Erwachſenen jedenfalls
vollauf erſetzt. Außer dieſen ſind nur neue Kräfte vertreten.
Die Jongleur-Equilibriſten Miß Nembrini und ihr Klown
imponieren durch die erſtaunliche Sicherheit, mit der ſie
einzeln und gemeinſchaftlich ihre zum Teil gefährlichen Arbeiten
ausführen. Hervorragend ſind auch die Leiſtungen der Par
terreEliteAkrobaten The Eltons, die eine außerordentliche
Gewandtheit neben hervorragender Körperkraft erkennen laſſen
und dadurch das Publikum zu rauſchendem Beifall begeiſtern.
Beſonders erwähnt zu werden verdient hier deren verunglückte
Droſchkenfahrt, die mit Bezug auf ihre draſtiſche Komik dem
Beſten des auf dieſem Gebiet ſchon Dageweſenen würdig zur
Seite geſtellt werden kann. Die Liederſängerin Fräulein
Dora Ebert erſcheint uns von mancher ihrer Vorgängerinnen
ſchon übertroffen zu ſein, wohingegen der Geſangshumoriſt
Herr Max Frei zu den Hervorragenden in ſeinem Fache ge
hört und trotz der Ueberfüllung auf dieſem Gebiet noch über
raſchende Neuheiten zum Vortrag bringt. Das Prädikat
„Famoſer Kerl“, welches ihm geſtern zu teil wurde, kann in
ſeinem erſten Teil mit Recht auf den ganzen Spielplan an
gewendet werden.

Der Bankbruch der Firma Lindner ergiebt ein troſt
loſes Bild, ſoweit die Geſchäftsführung ſich bis jetzt über
ſehen läßt, was umſoweniger der Fall iſt, als die Bücher
unordentlich geführt ſein ſollen. Die Schulden ſollen ſich
auf 1*, bis 2 Millionen Mark ſtellen. Außer den bereits
geſtern gekennzeichneten Kreiſen ſollen namentlich die näheren
Verwandten, zum Teil auch das Geſinde des Firmeninhabers
in Mitleidenſchaft gezogen ſein. Dem Anſchein nach wird
der Bankrott weitere Zuſammenbrüche nicht zur Folge haben,
wenn auch das letzte Wort in dieſer Angelegenheit noch nicht
geſprochen iſt.

Auf der Peißnitz entſpann ſich am zweiten FFeiertag
abend in der achten Stunde zwiſchen dem Wirt des Lokals
und einem ſeiner Angeſtellten ein Wortwechſel, der ſchließ-
lich in Thätlichkeiten qusgartete und zur Folge. hatte do. der
Angeſtellte am rechten Ohr eine Verwundung erhielt, welche
ihn nvötigte, ſich im Garniſons- Lazarett einen Notverband
anlegen zu laſſen, und ſpäter kliniſche Hilfe in Anſpruch zu
nehmen, wobei an den Wunden verſchiedene Nähte ausgeführt
werden mußten.

Sterbefälle in Halle vom 26. März bis 1. April. Es
ſtarben an Darmkatarrh 2, Altersſchwäche 1, Keuchhuſten 1,
Blutſturz 1, Stimmritzenkrampf 1, Brechdurchfall 1, Diph
therie 1, Lungen- und Darmſchwindſucht 1, Lungenentzün-
dung 3, Lungenſchwindſucht 3, Lungenkatarrh 1, Erhängen 1,
Krämpfe 1, chron. Lungenkatarrh 1, Nierenentzündung 1,
Nierenentzündung und eitriger Rachenentzündung 1, Herz-
ſchwäche 1, Zahnkrämpfe 1, Schlagfluß 3, Herzverfettung 1,
Ueberfahrenwerden durch einen Eiſenbahnzug 1, Gehirnblutung 1,
Scharlach 1, Lungenblutung 1, Verbrennung 1, Hirnhaut-
entzündung 1, Hirnentzündung 1, Herzlähmung 1. Zuſammen
35 Perſonen. Darunter befinden ſich 4 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Aus Dieskan erhalten wir folgende Zuſchrift:
Auf Grund des St 11 des Preßgeſetzes vom 7. Mai 1874 erſuchen

wir um Aufnahme nachſtehender Berichtigung
Jn Nr. 72 des Volksblattes vom 25. März iſt unter der Rubrik

aus Stadt und Land, Halle, 24. März 1893, eine Nachricht aus
Dieskau aufgenommen, beginnend: Jn Dieskau hat der Kampf gegen
Windmühlen d. h. für die Militärvorlage u. ſ. w. Jn dem Artikel
wird behauptet, daß Herr von Bülow bei Gelegenheit unſerer General
verſammlung Unterſchriften für die Militärvorlage geſammelt habe.
Dies iſt unwahr. Es handelte ſich vielmehr darum, bei Verleihung
der Fahne nochmals Liebe und Treue für Kaiſer und Reich ſchrift
lich zu geloben, was von allen anweſenden Vereinsmitgliedern mit
Freuden geſchehen iſt.

Der Vorſtand des Krieger-Kranken-Begräbnis- Vereins Zwintſchöna
F. Zeidler, A. Rubdloff, Wilhelm Pretſch,
Vorſtand. Kaſſierer. Schriftführer.

An die Expedition des Volksblatts, Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 17.
Soweit die Zuſchrift. Zunächſt wird es jedem unſerer

u Wark, r e

hieſigen Möbelfabriken geltenden Arbeitsordnungen zu fordern.
Mit dieſem Beſchluß ſoll ein Druck ausgeübt werden auf
den nach S 70 des Gewerbegerichtsgeſetzes gebildeten Aus
ſchuß, welcher am Donnerstag, den 6. d. Mts. in dieſer An
gelegenheit Beſchluß faſſen wird. Auf Grund der Para-
graphen 12 und 13 kann einem Arbeiter, wenn er nach An
ſicht oes Werkführers ſich zu lange an der Arbeit aufhält,
dieſelbe entzogen und durch einen anderen Arbeiter auf Koſten
des erſteren fertiggeſtellt werden, wodurch dem Arbeiter ge
wöhnlich die ihm eingehaltene Kaution verluſtig geht. Auch
der Vorſitzende des Gewerbegerichts, Herr Dr. Gaßner, hat
ſich in der letzten Ausſchußſitzung öffentlich entſchieden für
Streichung dieſer Beſtimmungen ausgeſprochen.

Nah und Fern
Braunſchweig. Es erregt hier großes Aufſehen, daß den

Soldaten der hieſigen Garniſon der Beſuch von zwei der
größten Etabliſſements Braunſchweigs verboten worden iſt.
Wie es heißt, ſoll die Sperre noch über weitere Lokale ver
hängt werden. Die Wirte werden namentlich dadurch ge
ſchädigt, daß die Militärmuſik, für die hier bis jetzt kein ge
eizneter Erſatz vorhanden iſt, nicht mehr bei ihnen ſpielen
darf. Beabſichtigt man etwa, die Sperre über alle Lokale
zu verhängen, in denen Sozialdemokraten einmal Feſtlichkeiten
oder Verſammlungen abgehalten haben, ſo dürfte kaum ein
größeres Lokal der Stadt verſchont bleiben.

Koblenz, 3. April. Ein Feuerwerk, das ſeinen Beruf
verfehlt hat, war das für die Anweſenheit des Kaiſers im
vorigen Jahre geplante. Die große Anzahl Feuerwerkskörper
war in einer Bretterbude von der Stadtverwaltung unter
gebracht. Am Sonnabend nachmittag flog die Bretterbude
mit ſamt dem Kaiſerfeuerwerk in die Luft. Arbeiter, die mit
Asphaltkochen in der Nähe der Bude beſchäftigt waren,
blieben unverſehrt.

Anfrage
an die Kommiſſion zur Verwaltung des Unterſtützungsfonds der

Metallarbeiter von Halle und Umgebung.
Da der Beſtand des Fonds ſehr zuſammengeſchmolzen iſt, ſo er

ſcheint es uns angebracht, daß Schritte zu ſeiner Stärkung geſchehen.
Hierzu bietet ſich zur Maifeier die beſte Gelegenheit zum Vertrieb der
noch vorhandenen Marken und fragen wir daher hiermit an, ob die
Kommiſſion nicht willens iſt, für dieſe Sache in der Preſſe oder in
öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlungen zu wirken. Eile thut not!
Nur noch wenige Tage trennen uns von der Maifeier, Alſo friſch

J Mehrere Mtetällärbeiter.
Quittung.

Ueberſchuß vom Ausflug der Geſangvereine „Vorwärts“ und „Gie
bichenſteiner Liedertafel“ durch Albrecht erhalten 1.76 M.

Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 3. April.

Aufgeboten: Der Schloſſer Friedrich Koppe und Margarethe Ströfer
(Albrechtſtraße 4 und Harz 31). Der Zimmermann Max Brode und
Anna Schramm (Slauchaerſtraße 29 und Giebichenſtein). Der königl.

Gardinen,
Teppiche, Tischdechken,

Bettdecken, Läuferzeuge,
Möbelstoffe, Portièren.

Grosse Auswahl, billige, teste Preise.

brummer Benfamin

23 grosse Ulrichstr. 23
Parterre und 1. Ftage
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Der Maurer Wunden Brömme und

e Henriette Naundorf
De ä Suſe Gewer et
Des Hilſsbremſer Karl Wagner S.

1).
39).

t
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Der Bahnarbeiter Albert
Des Kutſcher Karl Bürger S.

Meldungen vom 4, April.
An Der Kunſt- und Handelsgärtner Ernſt Worch und

Karoline Meiſert (Halle und Könnern). Der königl. Hauptſteueramts
Aſſiſtent Karl Nordt und Frieda Schulze (Halle und Reuden).

gen: Der Geſchäftsreiſende Karl Hoppe und Emma
Der Klempner und Kupferſchmied Paulorf (Krauſenſtraße 23).

ter und Anna Pfeifer (Leipzig und Kruckenbergſtraße 16).
Karuſſell Beſitzer Albert Ette und Walda Brambeer (BurgOerner und

Der Kaufmann Max Böttger und Martha FiſcherSchmiedſtraße 30

e cm S S Tund Moerie Stolzel (Halle und Berlin). (gr. Ulrichſtraße 42 und gr. Ufrichfraße 26)
Friederike Albrecht (Schkeudiß). S Sci üß zDer Tiſchler Karl Hennicke, 61 J. (Blumenthalſtraße 265).

Paul Wellhauſe, 47 J. (Moritzzwir
eb. Kühne, 74 J. (Breiteſtraße 16).
bhardt, 66 J.

Nichard,
Der Kaufmann Albert Sckäffer, 60 J. (Magdeburger-

Der Schmiedemeiſter Wilheim Beuche, 58 J. (Breite

17). Die Witwe

ansfelderſtraße 25).
3 J. Fritz. Reuter MWox Panl

Vogel, 47 J. (Leipziger T
Karl, 14 J. (Klinik). ne
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Gardinen

Schmidt und Jda Schmeizer (Varfüßerſtiraße 9 un
Der Kirchendiener Wilhelm Knöchel und Alwine Michel (Langeſtraße 6).Der Zuckerkocher Max Neubert und Roſina Tretſchok (Bead e

Thorſtraße 4).
Ceboren: Dem Univerſitäts-Kuſtos Dr. phil. Ernſt Roth ein S.,

Dem Dekoratione maler
ilhelm Johannes Kurt (Uhland-

Dem Schneider Eduard Köhler ein S., Eduerd Erich
Dem Lederfärber Chriſtoph Dietrich ein S., Paul

D m Monteur Berthold Huch eine T., Adel

Johann Heinold ein S., Guſtav

(Georgſtraße 3).
(Mangefelderßraße 28).
heide denn Charlotte Taubenſtraße 3).
Reichardt eine T., Martha Hedwig Streiberſtraße 20). Dem Büreau-

Hermann (Thomaſiusſtraße 17).
eine T., Emilie Helene (Unterplan 8).
ein S., Otto Ernſt (Harz 37).
Werner Friedrich ein S.,

gute Qualitäten,
sehr preiswert.

Oskar J m 40)

Dem S
Hilfsboten Robert Zimmermann eine T., e

itz ein S.,
Dem Handarbeiter Guſtav Miethe

e 97). Dem Schmied Wilhelm Ra

Dem Schloſſer

Bernhard Werner Paul
ſtraße 7). Dem Schneider Auguſt Alert ein S., Wilhelm Karl Auguſt
(ar. Brauhausgaſſe 31) Dem Schneidermeiſter Friedrich

Portièron, Decken

Roulsauxstoffe,

bardinenhalter.

Der Schuhmacher Otto

Dem verſtorbenen Generalagenten

Leg ure E

dt m Schriftſeger Friedr
ſtraße 166).

z Schöneborn eine T.,
edrich Schaar eine T.,

S. Eine unehel. T.
Geſtorben: Des

chloſſer Paul Bergmann, 31 J.

Klara Kron
Guſtav Keller, 76 J. (Forſter

Karl Buſſian 4 J. (Diako, iſſenhaus).

(Zinkegarten- ſtraße 44)

Sandberg

Herbert Friedrich Forſterſtraße 42).
ein S., Franz Friedrich (Leſßogſtraße 21).

e 5 e8). Dim
wd Hogienſträßt 2) ilie An Bari Pcä 7 Dem Fab: itarbeer

riedrich Kropp eine T., Martha Anno Maria Merſeburgerchauſſee 1).
Knöchel eine T., Marie Helene (Liebenauer

m Schloſſermeiſter Friedrich Berger ein S, Wilhelm
Dem Handarbeiter Karl Saal

Dem Bahnarbeiter Fried
Emma Maria (Diemitz). Dem Bahnarbeiter

Marie Emilie (Parkſtraße 6). Ein unehel.

andarbeiter Friedrich Bielig Ehefrau Anna geb.
iakoniſſenhaus).

Weber, 63 J. (Herrenſtraße 25).
41 J. (Beeſenerſtraße 4).

aße 52)
Oskar, 17 T. (Thorſtraße 49). Des Arbeiter Richard Schaaf T. Anna,

Die Witwe Amalie Götze geb.
Der Bildhauer denn Olm,

Die Witwe Johanne Kindermann geb.
Des Maler Oskar Landmann S.

Die Witwe Sophie Hintze geb. Hermann,
82 J. (Leſſingſtraße 4). Der Zimmermann Karl Brode, 68 J. (Sophien

Ruſt ein S., Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

P Iiebental& Co.
Untere Leipzigerstrasse 100.

Große öffentliche ſozialdemokratiſche

Volksversammlun
Wontag den 10. April abends 8 Ahr

im Saale des „Neuen Theaters“, große Ulrichftraße.
Tagesordnung 1. Vortrag des freireligiöſen Wanderlehrers Herrn D. Panthel aus BVochum. 2. „Religion

Referent: Genoſſe G. FIttag-
Frauen haben freien Zutritt. Arbeitsloſe erhalten Freikarten am Montag nachmittags

iſt Privatſache.“

Entree 10 Pf.
von 3-—5 Uhr in der VolksblattDruckerei.

In Anſehung der Wichtigkeit der Tagesordnung (als eines Teiles unſeres Parteiprogramms) ladet die Parteigenoffen
und Genoſſinnen zu ſtarkem Beſuche dieſer Verſammlung ein. Der Vertrauensmann: Jähnig.

unter der Firma:

P.
Am Dienstag den 4. April a. er. eröffnete ich am hieſigen Platze Marutplatz 11 (Marienhaus)

P. C. Wissell
ein Spezialgeſchäft für

Futterſtoffe und Herrenſchneiderartikel,

worauf ich ein geehrtes Publikum, insbeſondere die Herren Schneider und Schneiderinnen ergebenſt aufmerkſam
mache. Streng reelle und aufmerkſamſte Bedienung ſichere ich der mich beehrenden Kundſchaft im Voraus zu und
werde ich ſtets für ein wohl aſſortiertes Lager Sorge tragen.

Jndem ich mein Unternehmen einer gütigen Unlerſtützung beſtens empfehle, zeichne ich

F. CHochachtungsvoll Wissell.
mm

Giebichenſtein,

Herm. Schellenbecik,

Trebes Gesellschaftshaus
große WBrunnenſtraße 62.

Geſchäftsführer.

Mehnert
Delitzſcherſtraße 8 (am

Liüebscher
Wahnhof) und Wilhelmſtraße 7

empfehlen

ſämtliche Brenn und Bau Artikel
zu billigen Sommerpreifen.

Geſchäfts Eröffnung.
Dem geehrten Publikum ſowie meiner werten Nachbarſchaft und Bekannten zur

Nachricht, daß ich mein

Materialien-, Viktualien-
von Mittelſtraße nach Bfännerhöhe
bemüht ſein, nur gute und reelle Ware zu
ſtützen zu wollen.

u. Flaſchenbiergeſchäft
49 verlegt habe. Jch werde auch jetzt

liefern und bitte bei Bedarf mich unter
Hochachtungsvoll

Hermann K unter.
Franz Strempel

alte romenade 16b, beim Stadt- Theater (gie-d-vis der Univerfität)
Filiale König- und Merſeburgerſtraßzen-Ecke

hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

Tabak und
geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Zigarren W
Spezialität: Pastoren-Tahbak-

und PfundPackung, à Pfund 80

Moſtrich feinſter ſcharfer WeinMoſtrich à Pfd. O. 25

Naturell-Moſtrich 9.20
Fäßchen von 10 Pfand
emaill. Eimer 10 Pfund
emaill. Eimer 20 Pfund

160
260
4.50

Billigſte Bezugsquelle.
Alhbin Hegenwalck, kleine Alrichſtraße 37.
illi d t! KamerunerZigarr.g un gu 500 St. nur 4.5046,

Univerſal Zig. Nr. 72 500 St. nur 5 50erar Nr. 24 und 25 500 St. nur
7.50 Havanillos, hochf., 500 St. 8.50
kl. Facon! Sehr beliebt! Gg. Nachnahme
frko.! Zigaretten, hochf., v. 50-250
per 100 St. Probeſend. nicht unter 500 St.
um Engrospreis. Zigfabr. K. Tresp-
raunsberg i. Oſtpr., 1.

Große Vollheringe
6 Stück 25 Df.,

W in Schocken bedeutend billiger.

C. Rosenlöcher,
Spitze 38.

Verzinnte

Blutkannen
in ſchwerer Ware

zu 10, 15, 20 Liter billigſt

An Pa0 Sinn
Halle a. S., Markt 13.

66086 909

Kartoffeln.Großer Vorrat ff. Neuſt., wieder neue
Anſuhr von den ſehr beliebten Blaß
roten, ſehr mehlreich und wohlſchmeckend,
desgl. große Anfuhr von den bekannten,
ſehr guten Magnum bonum à Ztr. 2
frei Haus. Beſtellungen werden reell und
ſchnell ausgeführt von

Oskar UHeller, Steinweg 32.
Weienfärkel a. eieie
Hanshaltſeifen esKleinſchmieden.

ur gefl. Beachtung
Sobald die Neuinſtand-

ſetzung meines Ladens

alter Markt
beendet iſt, verlege ich mein
Detailgeſchäft nach demſelben.

Mein Engros Geſchäft
verbleitt vorläufig

alter Markt 4.

H. Fischer
Bütter und Fettwaren
alter Markt 4.

Stadt-Cheater in Halle a. S.

Mittwoch den 5. April.
198. Vorſt. 49 Vorſt. außer Abonnem.

Abends 7* Uhr. Ende 10 Uhr.
Heimat.

Schauſpiel in 4 Akten von H. Sudermann.

Donnerstag den 6. April.
199. Vorſt. 50. Vorſt. außer Abonnem.
Beneſiz für Ferdinand Rinald.

Zum 1. Male:
Er muß aufs Land.

Luſtſpiel in 3 Akten von W. Friedrich.
Perſonen:

Frau von Ziemer de la Chapelle.
Celeſtine von Drang, ihre

Tochter RinaldPauli.Ferdinand von Drang, ihr
Schwiegerſohn Ferd. Rinald.

Pauline, ſeine Schweſter, J. Schneider.
Ceſar v. Freimann, Marine

offizier Curt Vogel.Rat Preſſer SchmidtHäßler
Frau von Flor, eine junge

Witwe. Eliſab. Greve.Eduard von Braun Ewald Bach.
Nanni, Kammermädchen Fanny König.
Diener der Frau v Ziemer Richard Ebert.
Diener der Frau von Flor M. Rohrmann.

Szene: Eine Reſidenz.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Freitag den 7. April.
200 Vorſt. 51. Vorn. außer Abonnement.
Einmaliges Gaſtſpiel des k. k. Kammer
ſängers Theodor Reiehmanmnm

von der k. k. Hofoper in Wien.
Der fliegende Holländer.

Romantiſche Oper in 3 Akten von
Richard Wagner.

Walhalla-Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
The Elton's Elite-Akrobaten. Drei

Brothers Arras, Exzentriker und Panto
mimiſten. Miß Nembrini mit ihrem
Clown, Jongleur Equilibriſten. Die
Familie Kremo, BravourEquilibriſten auf
Stelzen. Die Geſchwiſter Sylveſter,
Charles und Elvira, die kleinen Bravour
Reckturner. Frl. Dorg Ebert, Lieder
ſängerin und Soubrette. Herr Max
Frey, Geſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

m Concordia Theater.
Mittwoch

kröffoungs-Gala Vorstellung
der neu engagierten

Künſtler Spezialitäten.
Näheres ſiehe Anſchlagſäulen.

Im Restaurant
Neue Damen-Kapelle.

Möbel-, Spiegel- und
PolſterwaarenMagazin
Th. Panier, Tischlermeister

liengaſſe 3 (Strohhof)
empfiehlt ſein großes Lager vur

ſelbſtgefertigter Möbel
S zu anerkannt billigen Preiſen.

Aufforderung.
Die Parteigenoſſen, welche auf das

„Maifeſtblatt“ reflektieren, ihre Be
ſtellungen aber noch nicht an uns ge-
langen ließen, erſuchen wir, dies ſofort
zu thun, da wir unſern Teil an der
Auflage umgehend beſtellen müſſen.

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe.

J. A.: Brandt.

Ein junges Mädchen wird zur Auf
wartung ſür den ganzen Tag geſucht.

Thorſtraße 21.

g

Vollſtändige

Geſchäfts-
Einrichtungen

zu billigſten Präſen bei.

Abin Paul Simon
Halle a. S., Markt 13.

S2. 7Robert Plötz
17 Leipzigerſtr 517.

S e

Schultorniſter, Klothkaſten mit Kloth
klappe, Stück 1 1.20 1.45

und 1.60 4Schultorniſter, Klothkaſten mit imitiert
Seehundklappe Stück 1 1.25

2 und 2.20 enreSchultorniſter, Klothkaſten mit Plüſch
klappe, Stück 1.50 46, 2 und 2.20

Schultorniſter, Lederkaſten mit Plüſch
oder imit. Seehundklappe, Stück 2.70
und 2.90

Schultorniſter, Lederkaſten mit echt See
hundklappe, Stück 3.75 und 4

Schultorniſter, echt Chagrainleder, Stück
4.50 und 5

Federkaſten, aus einem Stück, 10
20 25 35 40 und 50Hartholztafeln, Stück 20

Schieferſtifte, Bleie, Federn rc.

Robert Plötz
17 Leipzigerſtr. 17.

KKari seit

Maler,
Liebenauerſtraße 11, Hof 1 Tr. r.

empfiehlt ſich für
alle ins Fach ſchlagenden Arbeiten
bei prompter Bedien. u. zivilen Preiſen.

ff. ſaure Gurken
per Stück 5 Bf.

Wiederverkäufern Vorzugspreis.

C. Rosenlöcher
Spitze 38.

Mod. Kinderwagen verk. bill. Steinweg 13, II.

Ein ſchöner Preſchwagen
billig zu verkaufen. Müllerdorf 43.

familienwohnungen,

Stube, Kammer und Kuobe, Keller,
Stallung und Bodengelass, mit Garten
und Bad, fur 105 bis 160 M. sofort J
oder ſpäter zu vermieten. Auskunft
zu jeder Zeit bei Insp Mauss,

Sohmiedstr. 2.

Räume, welche zum Kartoffel u. Kohlen
handel benutzt werden können, ſowie Woh-
nung, zu vermieten. Ackerſtraße 4.

2 w St., K., K., Keller,ohnnngen, FSfert dern Juli
zu vermieten. Preis 45 Thlr.

Glauchaerſtraße Z2.
2 freundliche Schlafſte len zu vermieten

gr. Ulcichſtraße 22, 2 Tr.

Anſt. Schlafſt.,vornh. Thomaſiusſtr 31,3Tr I.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der HalleſchenxGenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Vanlier Julius Beder eine T.,

t
e

t

r

r


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1893
	Monat
	Tag
	Nr. 80.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






